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erftettt. Oberhalb beg 9ifieinfatteg werben 20 Subifmeter
Kaffer per Sefunbe bem Npein entgegen ; ber 3uleitungg»
îanal pat eine Sänge Don nur 150 Keter. -Kitten in biefem
banale befinbet ftp bag Surbtnenpaug ber SBaggonfabrif.
SteEenWeife muh bag Kaffer bureft 2,5 Keter biete Vtep»
röpren forttrangportirt werben. 35er 2lbfpluh ber Seitung
geflieht burp eine riefige Sroffelflappe. 21m untern ©übe
ber Seitung giebt fief» replmintlig gur Hauptleitung bie SSer=

tpeilunggleiiung btn/ Welpe 4 Turbinen fpeigt. 3®^ 3d»
leitungen haben gtnei 600pferbige Turbinen gu treiben ; eine

britte 3ufrta8 treibt eine folpe Don 300 ißferbeträften.
Sie gmei Don biefen getriebenen Spnamomafpinen bienen gur
HerfteEung bef 2lluminiumg, eine britte bient gur ©rregung
be§ Kagnetfelbeg ber Dorgenannten, fowie pr Veleuptung
unb pra SIntrieb Derfpiebener Kotoren. Vei ben großen
Spnamomafpinen mirb ber Strom an 24 Stellen burp fe

5 Vürften Don 50 KiEimeter Vreite abgenommen. 3e 12
Vürftenträger finb in Verbinbung mit einem maffioen Tupfer»
ring, Don meinem ber Strom birett in getoaltigen Supfer»
feilen an bie NupfteEe abgegeben wirb. Sie beiben Ka»
fpinen finb für eine Normalleiftung Don 14,000 2lmpèreg
unb 30 Voltg bei ununterbrochenem Söelriebe tonftruirt ; bie

Seiftung ber Heineren Spnamomafpine ift gleich 3000 21m»

pèreg unb 65 SSoItö. Sie Seiftungen tonnen in beiben fpHen
noch gefteigert werben.

Von befonberem Sntereffe finb bann bie riefigen Sohlen»
elettroben, bie eine folpe Hpe erzeugen, bah g. 23. ein Speil
Don pingugeworfenem Supfer fid) in Sampf Derwanbeln foE.
Sie SarfteEung beg 2Iluminiumg gefpiept aug reiner, un»

Dermifpter Sponerbe burp eleftrolptifpe 3erfepung unb gleich»

geitige ©rpipung. 3n einer Scpmiebe unb einem Kalgwerf
finbet bie Verarbeitung beg gewonnenen KetaEeg ftatt, aup
©iefeereien unb Sraptgieperei feplen nipt.

Kag bie pppfitalifpen unb djemifepen ©igenfpaften bie»

feg 3ufunftgmetaEeg betrifft, fo gleipt bie fjarbe ber bçg
Silberg; am filberäpnlipften wirb eg, wenn man eg in Per»

bünnte Flufjfäure legt unb bann mit Kaffer abwäfpt. 23eim

Kaigen ober Hüwmern opne 3®ifpenlage betommt eg einen

bläulipen Spimmer. Sillgiumgepalt gibt ipm ebenfaüg eine

bläulipe ober graulipe Färbung. Neinaluminium ift gerup»
log ; Siefelfäure paltigeg entwickelt bei Vepanblung mit Sau»
ren einen unangenehmen ®erup, ber Don Siligiumwafferftoff
herrührt. 2llumininm trpftallifirt in Dftaëbern ; ber 23rud) ift
je nap ber 2lbtüplunggart üerfpieben; gnteg KetaE muh
mit bem Keifeel burpfpnitten werben tonnen, opne p bre»

pen. Sie 3ugfeftigfeit tommt ungefähr ber beg gewöpult«
per. ©ufjeifeng gleip. Sei 3uuapme ber Semperatur nimmt
bie fjeftigfeit ab. ©ewärmt fann man baraug bie feinften
Vlätter unb gäben bilben. Sag fpegififpe ©emipt ift fepr
gering (gegoffeit 2,64, gewalgt 2,68, gegogen 2,7), gerabe
aber biefe ©igenfpaft mapt bag KetaE wertpüoE.

Neupaufen faörigirt jept nur eine Qualität mit einem

Kinbeftgepalt Don 98,5 Vrogent pm Vreife Don 10 gr. per
Silo, Don 9 gr. bei Vegügen Don 100 Silo 2C.

Nipt p üerwenben ift unfer KetaE bei Sonftruftiouen,
wo ftarfe Velaftung ben 2lugfplag gibt, alfo bei Vrücten 2c.

ba hat bag ©ifen immer nop ben Vorgug; bagegen mögen
2Huininium»Segirungen aup hierin eine 3wfnrift haben, ©ine
hübfpe pppfitalifpe ©igenfpaft beg 2llutniniumg ift ferner
ber Slang; 21luminiumfaiten roften gubem nipt. SerSpmelg»
puntt liegt bei 700 ©rab ©elfiug; in gefpmolgenem 3uftanbe
erinnert eg gang an bag Quecffilber; eg ift bünnflüffig unb
fiefert in bie feinften Sanäle. Sie Kärmeleiiunggfäpigteit
beg 2lluminiumg übertrifft bie beg ©ifeng unb 3<Dne3 um
bag Soppelte, bie beg Keffingg um ein Srittel. Sie elet»

trifpe Seitunggfäpigteit beträgt 59 ißrogent Don berjenigen
beg Supferg.

Uebergepenb p .ben pemtfpen ©igenfpaften, fei bemerft,
bah biefe eg pauptfäplip finb, bie ipm ben grofjett Stuf eiiteg
beinahe eblen KetaEeg eingetragen, benn gegen troefene unb-

feupte Suft, bei gewöhnlicher Semperatur Wie bei Stotpglut»
pipe geigt ftp bag 2lluminium Wiberftanbgfäpiger atg aHe

KetaEe, ©olb unb NIatin abgerepnet. Selbft wenn eg bei

3utritt beg atmofppärifpeu Sanerftoffeg gefpmolgen wirb,
geigt fip nur ein gang bünneg Qppbhäutpen. Sie Qppbe
beg ©ifeng unb Supferg werben erft bei ftarter Notpgtut
burp 2llumtnium gerfept, woburp eg gu einem Dorgüglipen
Nebuftiongmittel wirb, ©egen Ealteg unb warmeg Kaffer,
felbft gegen Keerwaffer ift eg unempfinblip ; aup Spwefel»
wafferftoff greift eg nipt an. Spwefelfäure unb Salpeter»
fänre Wirten nur wenig unb langfam auf bag Ketatl ein.
Salgfäure unb Natronlauge greifen bagegen bagfelbé" an.
9lup bie organifpen Säuren greifen bag 2llnminium weni»

ger an alg g. V. 3'nn, Silber, Supfer 2C. Hier fei aup an»
geführt, baff Neupaufen täglip girfa 1000 Silogramm 2Hu»

minium pvobugirt.
©epen mir über gur Verwenbung beg KetaEeg. 23er»

möge feiner Keippeit unb Strecfbarteit eignet eg fip Dor»

güglip gur HerfteEung üon Hopltörpern. Sag Sötpen ber
231epe bot früher Spwierigfeiten, wirb aber fept in Neu»
paufen teipt auggefüprt. ©rohen 2lbfap pat bag 2lluminium alg
Naffinationgmittel beim ©iefeen Don ©ifen, Stapl, Supfer 2C.,

ittbem eg jenen NtetaEospben gierig ben Sauerftoff entgiept.
3n ber Süpe fupt man bie gefäprlipen Supfergefpirre burp
folpe aug 2ltumittium gu erfepen. 2lnp Söffet, ©abeltt,
SeEer, 23eper, Sagb» unb Çelbflafpen werben gegenwärtig
Diel aug biefem KetaE pergefteEr. ©pirurgifpe unb pppfi»
Eatifpe 3nftrumente, ©ewiptgfäpe für ben ©pemifer, Kufiï»
inftrumente 2C. aug 2lluminium werben fepr oft mit 23ortpeil
angewenbet werben Eöttnen. 23e!anntlip würbe augberSpmeig
aup ein 2llumininm»Sampfboot an bie ^rantfurter 2lug»

fteEung gefpieft. Kag bie 23erwertpung gu Feuerwaffen ba»

gegen anbelangt, fo fann an eine folpe faum gebapt werben,
ba ben 2tluminiumtäufen bie nötptge Septtung unb ©laftigi»
tät abgept. Supggegenftänbe finb attg bem neuen KetaEe
nop wenig bargefteflt woiben; für Küngen Würbe eg fip
nipt fplept eignen.

Von befonberer Kipttgfeit finb ettblip bie Derfpiebenen
Segirungen mit 2llutninium, befonberg wiptig tft biejenige
beg 2lluminiumg mit Keffing. Sie Fcrbe biefer 2lluminium»
brongen wepfelt mit bem 2lluminiumgepalte unb äpnelt manp»
mal ber beg ©olbeg. Spre 2tnwenbung-werben fie pauptfäp»
lip bei Kafpinentpeilen finben, Welpe ftarf beanfpritpt unb
ber ©inwirfung pemifper 2lgentien auggefept finb.

^avafferiftifrfje ber lioïjWbfjauerfmtft.
Sunftwerfe aug gefpnittenem Holge Wirten am meiften

burp ipre eigene Spönpeit auf bag 2luge beg Vefpauerg
unb bebürfett baper nipt beg Silber«, Vrotice» ober Karthor«
fpmueteg, fonbern miiffen einfap burp bie reigüoEe 2lnmutp
ber Form beg in Hoig übertragenen Sunftgebanteng einen

©ffeft perDorbringen, unb eg gibt tein KotiD, bag nipt bem

eigenartigen Katerial unter ben Hänben eines wahren, genialen
Sünftlerg Sehen eitipaupen tönrtte. Surp bie riptige Ver»

tpeilung breiter Siptftäpen nnb tiefer Spattenpartien erpält
bag Hoig Sehen unb Vewegung, Dorauggefept, bah bie er»

pabenen Ftöpen nipt gu Diel burp 2lugfüprung Don Setaits
geftört werben, welpe bag Sipt auffaugen unb bah bie tiefen
SteEen mit funftfertiger Nauppeit bearbeitet finb, um bie

Spalten fräftiger erfpeiuen gu laffen. Ser Untergrunb muh
fo Diel alg möglip einen Speil beg gangen Suuftwerfeg aug»

mapen, ebenfo träftig unb belitat auggefüprt fein, um bie

Vilbpauerarbeit parmonifp abgufpliehen. Hierin beftept paitpt»
fäplip ber llnterfpieb gwifpen lepterer unb einem Stuct»

ornament, bag auf gerabem Vrett aufgetragen ift unb befjpalb
niemalg aup. nur ben annäpernben ©ffeft einer Vilbpauer»
arbeit mapen fann, beren ©runb reigDoE unterfpnitten ift.
Sag gange Kert foE bie Spuren ber Kerfgeuge tragen, mit
benen eg Doflenbet würbe, nm ipm Sejtur gu geben unb fo.
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erstellt. Oberhalb des Rheinfalles werden 20 Kubikmeter
Wasser per Sekunde dem Rhein entzogen; der Znleitungs-
kanal hat eine Länge von nur 150 Meter. Mitten in diesem

Kanäle befindet sich das Turbinenhaus der Waggonfabrik.
Stellenweise muß das Wasser durch 2,5 Meter dicke Blech-
röhren forttransportirt werden. Der Abschluß der Leitung
geschieht durch eine riesige Drosselklappe. Am untern Ende
der Leitung zieht sich rechtwinklig zur Hauptleitung die Ver-
theilungsleitung hin, welche 4 Turbinen speist. Zwei Zu-
leitungen haben zwei 600pferdige Turbinen zu treiben; eine

dritte Zuleitung treibt eine solche von 300 Pferdekräften.
Die zwei von diesen getriebenen Dynamomaschinen dienen zur
Herstellung des Aluminiums, eine dritte dient zur Erregung
des Magnetfeldes der vorgenannten, sowie zur Beleuchtung
und zum Antrieb verschiedener Motoren. Bei den großen
Dynamomaschinen wird der Strom an 24 Stellen durch je
5 Bürsten von 50 Millimeter Breite abgenommen. Je 12
Bürstenträger sind in Verbindung mit einem massiven Kupfer-
ring, von welchem der Strom direkt in gewaltigen Kupfer-
seilen an die Nutzstelle abgegeben wird. Die beiden Ma-
schinen sind für eine Normalleistung von 14,000 Ampères
und 30 Volts bei ununterbrochenem Betriebe konstruirt; die

Leistung der kleineren Dynamomaschine ist gleich 3000 Am-
pères und 65 Volts. Die Leistungen können in beiden Fällen
noch gesteigert werden.

Von besonderem Interesse sind dann die riesigen Kohlen-
elektroden, die eine solche Hitze erzeugen, daß z. B. ein Theil
von hinzugeworfenem Kupfer sich in Dampf verwandeln soll.
Die Darstellung des Aluminiums geschieht aus reiner, un-
vermischter Thonerde durch elektrolytische Zersetzung und gleich-
zeitige Erhitzung. In einer Schmiede und einem Walzwerk
findet die Verarbeitung des gewonnenen Metalles statt, auch

Gießereien und Drahtzieherei fehlen nicht.
Was die physikalischen und chemischen Eigenschaften die-

ses Zukunftsmetalles betrifft, so gleicht die Farbe der dtzs

Silbers; am silberähnlichsten wird es, wenn man es in ver-
dünnte Flußsäure legt und dann mit Wasser abwäscht. Beim
Walzen oder Hän mern ohne Zwischenlage bekommt es einen

bläulichen Schimmer. Siliziumgehalt gibt ihm ebenfalls eine

bläuliche oder grauliche Färbung. Reinaluminium ist geruch-

los; Kieselsäure haltiges entwickelt bei Behandlung mit Sän-
ren einen unangenehmen Geruch, der von Siliziumwasserstoff
herrührt. Aluminium krystallisirt in Oktasdern; der Bruch ist
je nach der Abkühlungsart verschieden; gutes Metall muß
mit dem Meißel durchschnitten werden können, ohne zu bre-
chen. Die Zugfestigkeit kommt ungefähr der des gewöhnli-
chen Gußeisens gleich. Bei Zunahme der Temperatur nimmt
die Festigkeit ab. Gewärmt kann man daraus die feinsten
Blätter und Fäden bilden. Das spezifische Gewicht ist sehr

gering (gegossen 2,64, gewalzt 2,68, gezogen 2,7), gerade
aber diese Eigenschaft macht das Metall werthvoll.

Neuhausen fabrizirt jetzt nur eine Qualität mit einem

Mindestgehalt von 98,5 Prozent zum Preise von 10 Fr. per
Kilo, von 9 Fr. bei Bezügen von 100 Kilo zc.

Nicht zu verwenden ist unser Metall bei Konstruktionen,
wo starke Belastung den Ausschlag gibt, also bei Brücken zc.

da hat das Eisen immer noch den Vorzug; dagegen mögen
Aluminium-Legirungen auch hierin eine Zukunft haben. Eine
hübsche physikalische Eigenschaft des Aluminiums ist ferner
der Klang; Aluminiumsaiten rosten zudem nicht. Der Schmelz-
Punkt liegt bei 700 Grad Celsius; in geschmolzenem Zustande
erinnert es ganz an das Quecksilber; es ist dünnflüssig und
sickert in die feinsten Kanäle. Die Wärmeleiiungsfähigkeit
des Aluminiums übertrifft die des Eisens und Zinnes um
das Doppelte, die des Messings um ein Drittel. Die elek-
irische Leitungsfähigkeit beträgt 59 Prozent von derjenigen
des Kupfers.

Uebergehend zu den chemischen Eigenschaften, sei bemerkt,
daß diese es hauptsächlich sind, die ihm den großen Ruf eines
beinahe edlen Metalles eingetragen, denn gegen trockene und

feuchte Luft, bei gewöhnlicher Temperatur wie bei Rothglut-
Hitze zeigt sich das Aluminium widerstandsfähiger als alle
Metalle, Gold und Platin abgerechnet. Selbst wenn es bei

Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffes geschmolzen wird,
zeigt sich nur ein ganz dünnes Oxydhäutchen. Die Oxyde
des Eisens und Kupfers werden erst bei starker Rothglut
durch Aluminium zersetzt, wodurch es zu einem vorzüglichen
Reduktionsmittel wird. Gegen kaltes und warmes Wasser,
selbst gegen Meerwasser ist es unempfindlich; auch Schwefel-
Wasserstoff greift es nicht an. Schwefelsäure und Salpeter-
säure wirken nur wenig und langsam auf das Metall ein.
Salzsäure und Natronlauge greifen dagegen dasselbe" an.
Auch die organischen Säuren greifen das Aluminium weni-
ger an als z. B. Zinn, Silber, Kupfer zc. Hier sei auch an-
geführt, daß Neuhausen täglich zirka 1000 Kilogramm Alu-
minium produzirt.

Gehen wir über zur Verwendung des Metalles. Ver-
möge seiner Weichheit und Streckbarkeit eignet es sich vor-
züglich zur Herstellung von Hohlkörpern. Das Löthen der
Bleche bot früher Schwierigkeiten, wird aber jetzt in Neu-
Hausen leicht ausgeführt. Großen Absatz hat das Aluminium als
Raffinationsmittel beim Gießen von Eisen, Stahl, Kupfer zc.,
indem es jenen Metalloxyden gierig den Sauerstoff entzieht.

In der Küche sucht man die gefährlichen Kupfergeschirre durch
solche aus Aluminium zu ersetzen. Auch Löffel, Gabeln,
Teller, Becher, Jagd- und Feldflaschen werden gegenwärtig
viel aus diesem Metall hergestellt. Chirurgische und physi-
kalische Instrumente, Gewichtssätze für den Chemiker, Musik-
instrumente zc. aus Aluminium werden sehr oft mit Vortheil
angewendet werden können. Bekanntlich wurde aus der Schweiz
auch ein Aluminium-Dampfboot an die Frankfurter Aus-
stellung geschickt. Was die Verwerthung zu Feuerwaffen da-

gegen anbelangt, so kann an eine solche kaum gedacht werden,
da den Aluminiumläufen die nöthige Dehnung und Elastizi-
tät abgeht. Luxusgegenstände sind aus dem neuen Metalle
noch wenig dargestellt worden; für Münzen würde es sich

nicht schlecht eignen.
Von besonderer Wichtigkeit sind endlich die verschiedenen

Legirungen mit Aluminium, besonders wichtig ist diejenige
des Aluminiums mit Messing. Die Farbe dieser Aluminium-
bronzen wechselt mit dem Aluminiumgehalte und ähnelt manch-
mal der des Goldes. Ihre Anwendung-werden sie hauptsäch-
lich bei Maschinentheilen finden, welche stark beansprucht und
der Einwirkung chemischer Agentien ausgesetzt stud.

Das Charakteristische der Holzbildhauerkunst.

Kunstwerke aus geschnittenem Holze wirken am meisten
durch ihre eigene Schönheit auf das Auge des Beschauers
und bedürfen daher nicht des Silber-, Bronce- oder MarMor-
schmuckes, sondern müssen einfach durch die reizvolle Anmuth
der Form des in Holz übertragenen Kunstgedankens einen

Effekt hervorbringen, und es gibt kein Motiv, das nicht dem

eigenartigen Material unter den Händen eines wahren, genialen
Künstlers Leben einhauchen könnte. Durch die richtige Ver-
theilung breiter Lichtflächen und tiefer Schattenpartien erhält
das Holz Leben und Bewegung, vorausgesetzt, daß die er-
habenen Flächen nicht zu viel durch Ausführung von Details
gestört werden, welche das Licht aufsaugen und daß die tiefen
Stellen mit kunstfertiger Rauhheit bearbeitet sind, um die

Schatten kräftiger erscheinen zu lassen. Der Untergrund muß
so viel als möglich einen Theil des ganzen Kunstwerkes aus-
machen, ebenso kräftig und delikat ausgeführt sein, um die

Bildhauerarbeit harmonisch abzuschließen. Hierin besteht Haupt-
sächlich der Unterschied zwischen letzterer und einem Stuck-

ornament, das auf geradem Brett aufgetragen ist und deßhalb
niemals auch nur den annähernden Effekt einer Bildhauer-
arbeit machen kann, deren Grund reizvoll unterschnitten ist.
Das ganze Werk soll die Spuren der Werkzeuge tragen, mit
denen es vollendet wurde, um ihm Textur zu geben und so.
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gleidpfam bie ©ntbleme feiner ©eburt an fiep gu tragen. Sfian

barf bet einem $olgbilbmerî bie fixere tunftgeiibte §anb beS

MnftlerS fepen, Weldpe bie bödjften Sßunfte ber Arbeit mit
ben tiefftgelegenen Stetten burdp garte, barmonifcbe ßinien
Berbinbet, ßidpt unb Statten angenehm unb bodp ber SQSirf«

licpfeit entfprecpenb Bertpeilt. SaS 2ßerf eines §olgbilbpauers
foil bie einfache Sedpniî bewahrheiten, unter ber eS ent=

ftanben ift, biefetbe fütjn unb aufrichtig geigen unb ben Sßeg,

»Deichen eS bei ber Ausführung genommen bat, nicht gu

Derbeimlicpen fud^ett. ©ine foldje Sirbeit bat ihren gang
eigenen ©baratter, burcb ben fie fid) bon anberen Sunft*
werfen febr beutlicß unterfdbeibet ; fie bebarf bureaus nicht,
Sirbetten ans anberen Slaterialien äbnticb gemalt gu werben.

Seim Setracpten eines berartigen jhiuftwerfeS wirb in
bem Sefcpauer burcp berartige wahrhaft tünftlerifdje Sebanb*
tung ber ©ebanfe entfteben : biefeS war ein ropes, einfaches

$oIgftüct, welkes burd» bie ©efcpictlidpfeit beS SünftlerS gur
Schönheit erwadjt ift unb mid) freubig erbebt, eine wobt*
tbuenbe Senfation in mir berborruft.

Stiles, wa§ Wir borftehenb berborgehoben haben, begiebt

fid) gwar gang auf fßanetarbeiten ober boep fotebe, weldpe

auf einem Itntergrunbe liegen, obgleich bie Semerfungen über
baS dparatteriftifepe Strbeiten 2c. für bie gange ^unftbrandpe
©eltung haben. SBir wollen nur noch tnrg einem anberen

Speil ber Silbpauerei unfere Aufmertfamteit fdjenten, Wir
meinen nämlich bie Serfcpönerungen, Drnamentirungen ber

©runbformen, benn pier haben wir eS in einigen gällen
mit springipien gu tbun, welche benen gang entgegengefept

finb, bie beim Sßauetwert Slnwenbnng finben. 3n bem einen

gälte bearbeiten wir unfer §otg bon feiner urfprünglicben
Oberpdpe anS nadj bent Untergrunbe gu, im anberen galle
müffen wir jebodp immer auf bie uns gegebene Oberfläche
Stüdfidpt nehmen, um bie ©ontur ber ©runbform nid)t etwa

gu gerftören. Sennodp barf man bieferbatb nicht furdptfam
borgeben, obgleich bas oft febr gut ift, fonbern mufi fragt
unb frei ben Steipel führen. Alan bebente, baß einige Spelte
beS ^unftwerteS fiep beffer bagu eignen werben, tiefe fräftige
Schatten gu erhalten, als attbere, unb bor alten Singen
müffen bie eingetnen Stbtbeilungen, welche ber Architett an-
gegeben bat, nicht gerftört werben, fonbern man muß fich

alte Aiübe geben, fie gur ©eltung gu bringen. Sen §aupt*
tbeit ber ©runbform, welcher bor allen Singen bagu beftimmt

ift, bas ßicht aufgufaugen, taffe man möglidjft unberührt,
aber man fürchte fich auch wo eS nötpig erfebeint,

tiefe Statten gu ergeugen, inbem man träftig in baS §otg
btneinfepneibet. SCBer fich barüber unterrichten Witt, ber ftubtre
eingebenb bie altgotpifdpen Silbpauerarbeiten.

Serfdjt ebenes.

©ewerblitbeê SilbungSwefeti. Sie Regierung bes tan*
tons Sdpaffpaufen bat an Bier Junge ®anbwerfer, tantonS*
Bürger (1 Zimmermann, 1 Staurer, 1 SetorationSmaler unb
1 Steinmep), Bon benen bie erften gwet auf bem Secpnifum
in SKintertpur, ber SetorationSmaler auf. ber 2Merfcpule in
AHincpen unb ber Steinmep auf ber Ecole des arts dé-
coratifs in Saris fich tedpntfdp aushüben, ein 3apreSftipen*
bium Bon Je 250 gr. Berabreicpt, gufammen gr. 1000. 3n
3ufunft füllen alljährlich folche Stipenbieu oerabfolgt wer*
ben; maprfdpeinlich bürfte aber ber htefür bübgetirte 83etrag

bon 1000 gr. faum ausreißen, weil bie 3apl ber um ein

Stipenbium fich SeWerbenben Bon Sapr gu 3apr gunetjmen
bürfte.

©ewerbHdje gortbilbung. §err Slom, Sirettor bes

tantonalen ©ewerbemufeums in Sern, bat eine glrtulation
ber abonnirten 3eüfdpriften unter benjenigen ©ewerbetreiben*
ben, ßebrern unb Seamten in AuSfidpt genommen, welche an
bie Slnftalt einen Jährlichen Seitrag Bon minbeftenS 10 gr.
leiften. ©S finb Borberbanb bret ßefertreife Borgefeben : Sem
erften werben pauptfäcplidp biejenigen ©ewerbetreibenben bei*

treten, Welche in irgenb einer SBeife mit bem Sanwefcn, fo=

wie mit bem Sunftgewerbe in S3erübrung fommen, fo g. 18.

'Arcpitetten, Sau* unb 3tmmermeifter, Schreiner, Sau* unb
Sunfifdploffer, Sapegierer unb Alaler ; bann aber auch ßitpo*
grapben, ©raBeure, Seichner 2C. Ser gweite ßefertreis ift für
Metallarbeiter, Aiafcbinenbauer, ©lettrotedjnifer unb für bie

chemifchen ©ewerbe beftimmt. Ser britte ßefertreis enblich

umfaßt baS gewerbliche SilbungSwefen, bie ©emeinnüpigfeit,
bie SolfSwirtpfdpaft unb bie Statiftif unb wirb fich feine
ßefer pauptfädplidp unter ben ßebrern unb ber gabireichen
bernifeben Seamtenwelt wählen. Sie Anmelbungeit feien bis
jept nicht gerabe in großer 3apl eingelangt, aber boch gc*
nügetib, um baS 3aftanbetommen aller brei ßefertreife gu
fiebern.

Ser Sorftanb beb fautonaUbernifrtjeit ©ewerbeueretnö
Würbe wie folgt befteüt: SPräfibent: 3. Met)er, SegierungS*
ftattpalter; Sigepräfibent : 21. Bon Sergen, Spenglermeifter;
Setretär : @. fèerfperger, ßebrer ; Saffier : bergig, Sdpreiner*
meifter ; Seifiper : Sicparb, ©erbermeifter, alle fünf in ßangen*
thai, unb Siegrift, Spengler, Sem; SEßinfler, Schloffer, Shun ;

Seutfcp, Spenglermeifter in Siel; ©rieb, Sattlermeifter in
Surgborf.

Sûê ïautonale Sectjuifutu itt ÏÔintcrtfjur (bas ©e*
bäube ift ©igentbum ber Stabt, ber Snhalt gehört bem Staat)
macht gufepenbS größere ©rfolge, wie folgenbe Sabelle geigt:
©S befugen als ftänbige Schüler bie Kollegien: 99 Sau*
tedpnifer, 197 Slafdjinentechniter, worunter 46 2luSlänber,
22 ©lettrotecpniter, 25 ©bemiter, 25 ©eometer, 50 im fjan*
belsfach unb 25 im Sîunftgewerbe, gufammen 443, bagu 170
§ofpitanten, macht bie anfebnlidje Summe Bon 613 üttann
aus. Son ben ftänbigen Schülern finb 73 SluSlänber, eine

bunte Stuftertarte 1 18 finb aus Seutf^lanb, 22 aus 3ta*
lien, 7 aus Defterreid), 13 anS Dtufelanb, 1 Sole, 2 @ng*

länber, 2 grangofen, 2 Diumänen, Je 1 ans 2lmerita, ©bile,
Argentinien, ©riechenlanb, Sulgarien, 3erufalem.
« Sic OrganifationSforniniffton für baS tantonale Sech--
nitum in Surgborf bat einftimmig befdjloffen, ber Siref=
tion beS Snnern gu ®anben beS SegierungSratbeS Bon 14
Sewerbern gur SBabl als Sirettor unb fèauptlebrer beS

SechnitumS Borgufdplagen : §erm Aug. iQug, Architett, aus
Sern, bermalen §auptlebrer an ber erweiterten §anbwerfer=
föpule I. Drbnung in ©iefjen. — ®aS Äonfitrrengprogramm
für ben Sau beS SelpnitumS würbe mit Wenigen Abänbernngen
gutgeheißen unb bem SegterungSratbe gur ©euebmigung em*
Pfohlen.

Sie ©etueinnüjjigc ©efellfchaft bon Dleumiinfter läßt
ben tommenben SJinter über im Setunbarfchulbaufe Sorträge
für junge Arbeiter halten, bie baS fünfgeijnte AlterSjabr gu*
rüdgelegt haben. Siefe Sorträge foüen ben beruflichen Unter*
riebt ergängen burtp freie Selebrung unb Anregung. Ser
aufmertfame unb umfidptige Arbeiter Bernimmt neben feiner
SerufStbätigfeit Manches, worüber ihm eine grünbliche @r*

tlärung nüplicber ift, als etwa bie 3eitung bieten fann. Sie
3eitung tann g. S. feine MrbeHe borweifen, teine Serfudje
über Sorgänge in ber ßuft, über garbenerfcheinungen, über
bie in neuerer 3eit immer wichtiger werbenbe ©leftrigität
madpen. Socp follte ber Arbeiter fidp oon folcpen Sorgängen
einigermaßen eine beutliche SorfteHung bilben tönnen, um
wit ber 3eit fortgegeben.

2lugfteKung§u»cfen. @s ift beabfüpttgt, im 3ahr 1893
eine fcbmeigerifdpe Icubwirtpfcbaftliche AuSfteüung abgubalten.
Ueber biefen ©egenftanb bat SunbeSratb Seudper, Sorfteper
beS ßanbwirtbfdpaftsbepartements, mit Sertretern beS fchweig.

lanbwirtbfchaftli^en Sereins, ber öfonomifepen ©efeüfchaft
beS SlantonS Sern, fowie bei Fédération Romande eine

Sefpredpung.

— AuSftellungen in Sulgarien. Stau fepreibt
aus Sofia : Sie Regierung madpt große Anftrengungen, um
bie im 3abre 1892 unb 1893 ftattßnbenben totalen Agri*
tultur* unb 3«buftrie*AuSfteüungen fo impofant als eS nur
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gleichsam die Embleme seiner Geburt an sich zu tragen. Man
darf bei einem Holzbildwerk die sichere kunstgeübte Hand des

Künstlers sehen, welche die höchsten Punkte der Arbeit mit
den tiefstgelegenen Stellen durch zarte, harmonische Linien
verbindet, Licht und Schatten angenehm und doch der Wirk-
lichkeit entsprechend vertheilt. Das Werk eines Holzbildhauers
soll die einfache Technik bewahrheiten, unter der es ent-

standen ist, dieselbe kühn und aufrichtig zeigen und den Weg,
welchen es bei der Ausführung genommen hat, nicht zu
verheimlichen suchen. Eine solche Arbeit hat ihren ganz
eigenen Charakter, durch den sie sich von anderen Kunst-
werken sehr deutlich unterscheidet; sie bedarf durchaus nicht,
Arbeiten ans anderen Materialien ähnlich gemacht zu werden.

Beim Betrachten eines derartigen Kunstwerkes wird in
dem Beschauer durch derartige wahrhaft künstlerische BeHand-

lung der Gedanke entstehen: dieses war ein rohes, einfaches

Holzstück, welches durch die Geschicklichkeit des Künstlers zur
Schönheit erwacht ist und mich freudig erhebt, eine wohl-
thuende Sensation in mir hervorruft.

Alles, was wir vorstehend hervorgehoben haben, bezieht
sich zwar ganz auf Panelarbeiten oder doch solche, welche

auf einem Untergrunde liegen, obgleich die Bemerkungen über

das charakteristische Arbeiten rc. für die ganze Kunstbranche

Geltung haben. Wir wollen nur noch kurz einem anderen

Theil der Bildhauerei unsere Aufmerksamkeit schenken, wir
meinen nämlich die Verschönerungen, Ornamentirungen der

Grundformen, denn hier haben wir es in einigen Fällen
mit Prinzipien zu thun, welche denen ganz entgegengesetzt

sind, die beim Panelwerk Anwendung finden. In dem einen

Falle bearbeiten wir unser Holz von seiner ursprünglichen
Oberfläche aus nach dem Untergrunde zu, im anderen Falle
müssen wir jedoch immer auf die uns gegebene Oberfläche
Rücksicht nehmen, um die Contur der Grundform nicht etwa

zu zerstören. Dennoch darf man dieserhalb nicht furchtsam
vorgehen, obgleich das oft sehr gut ist, sondern muß frank
und frei den Meitzel führen. Man bedenke, daß einige Theile
des Kunstwerkes sich besser dazu eignen werden, tiefe kräftige
Schatten zu erhalten, als andere, und vor allen Dingen
müssen die einzelnen Abtheilungen, welche der Architekt an-
gegeben hat, nicht zerstört werden, sondern man muß sich

alle Mühe geben, sie zur Geltung zu bringen. Den Haupt-
theil der Grundform, welcher vor allen Dingen dazu bestimmt

ist. das Licht aufzufangen, lasse man möglichst unberührt,
aber man fürchte sich auch nicht, wo es nöthig erscheint,

tiefe Schatten zu erzeugen, indem man kräftig in das Holz
hineinschneidet. Wer sich darüber unterrichten will, der studire

eingehend die altgothischen Bildhauerarbeiten.

Verschiedenes.

Gewerbliches Bildungswesen. Die Regierung des Kan-
tons Schaffhausen hat an vier junge Handwerker, Kantons-

bürger (1 Zimmermann, 1 Maurer, 1 Dekorationsmaler und
1 Steinmetz), von denen die ersten zwei auf dem Technikum
in Winterthur, der Dekorationsmaler anst der Malerschule in
München und der Steinmetz auf der Loois 6s3 artw ci s-
voratits in Paris sich technisch ausbilden, ein Jahresstipen-
dium von je 250 Fr. verabreicht, zusammen Fr. 1000. In
Zukunft sollen alljährlich solche Stipendien verabfolgt wer-
den; wahrscheinlich dürfte aber der hiefür büdgetirte Betrag
von 1000 Fr. kaum ausreichen, weil die Zahl der um ein

Stipendium sich Bewerbenden von Jahr zu Jahr zunehmen
dürfte.

Gewerbliche Fortbildung. Herr Blom, Direktor des

kantonalen Gewerbemuseums in Bern, hat eine Zirkulation
der abonnirten Zeitschriften unter denjenigen Gewerbetreiben-
den, Lehrern und Beamten in Aussicht genommen, welche an
die Anstalt einen jährlichen Beitrag von mindestens 10 Fr.
leisten. Es sind vorderhand drei Leserkreise vorgesehen: Dem
ersten werden hauptsächlich diejenigen Gewerbetreibenden bei-

treten, welche in irgend einer Weise mit dem Bauwesen, so-

wie mit dem Kunstgewerbe in Berührung kommen, so z. B.
'Architekten, Bau- und Zimmermeister, Schreiner, Bau- und
Kunstschlosser, Tapezierer und Maler; dann aber auch Litho-
graphen, Graveure, Zeichner rc. Der zweite Leserkreis ist für
Metallarbeiter, Maschinenbauer, Elektrotechniker nnd für die

chemischen Gewerbe bestimmt. Der dritte Leserkreis endlich

umfaßt das gewerbliche Bildungswesen, die Gemeinnützigkeit,
die Volkswirthschaft und die Statistik und wird sich seine

Leser hauptsächlich unter den Lehrern und der zahlreichen
bernischen Beamtenwelt wählen. Die Anmeldungen seien bis
jetzt nicht gerade in großer Zahl eingelangt, aber doch gc-
nügend, um das Zustandekommen aller drei Leserkreise zu
sichern.

Der Vorstand des kantonal-bernischen Gewerbevereins
wurde wie folgt bestellt: Präsident: I. Meyer, Regierungs-
statthalter; Vizepräsident: A. von Bergen, Spenglermeister;
Sekretär: E. Hersperger, Lehrer; Kassier: Herzig, Schreiner-
Meister; Beisitzer: Richard, Gerbermeister, alle fünf in Langen-
lhal, und Siegrist, Spengler, Bern; Winkler, Schlosser, Thun;
Teutsch, Spenglermeister in Viel; Grieb, Sattlermeister in
Burgdorf.

Das kantonale Technikum in Winterthur (das Ge-
bäude ist Eigenthum der Stadt, der Inhalt gehört dem Staat)
macht zusehends größere Erfolge, wie folgende Tabelle zeigt:
Es besuchen als ständige Schüler die Kollegien: 99 Bau-
techniker, 197 Maschinentechniker, worunter 46 Ausländer,
22 Elektrotechniker, 25 Chemiker, 25 Geometer, 50 im Han-
delsfach und 25 im Kunstgewerbe, zusammen 443, dazu 170
Hospitanten, macht die ansehnliche Summe von 613 Mann
aus. Von den ständigen Schülern sind 73 Ausländer, eine

bunte Musterkarte! 18 sind aus Deutschland, 22 aus Jta-
lien, 7 aus Oesterreich, 13 aus Rußland, 1 Pole, 2 Eng-
länder, 2 Franzosen, 2 Rumänen, je 1 aus Amerika, Chile,
Argentinien, Griechenland, Bulgarien, Jerusalem.

Die Organisationskommission für das kantonale Tech-
nikum in Burgdorf hat einstimmig beschlossen, der Direk-
tion deS Innern zu Handen des Regierungsrathes von 14
Bewerbern zur Wahl als Direktor und Hauptlehrer des
Technikums vorzuschlagen: Herrn Aug. Hug, Architekt, aus
Bern, dermalen Hauptlehrer an der erweiterten Handwerker-
schule I. Ordnung in Gießen. — Das Konkurrenzprogramm
für den Bau des Technikums wurde mit wenigen Abänderungen
gutgeheißen und dem Regierungsrathe zur Genehmigung em-
Pfohlen.

Die Gemeinnützige Gesellschaft von Neumünster läßt
den kommenden Winter über im Sekundarschulhause Vorträge
für junge Arbeiter halten, die das fünfzehnte Altersjahr zu-
rückgelegt haben. Diese Vorträge sollen den beruflichen Unter-
richt ergänzen durch freie Belehrung und Anregung. Der
aufmerksame und umsichtige Arbeiter vernimmt neben seiner
Berufsthätigkeit Manches, worüber ihm eine gründliche Er-
klärung nützlicher ist, als etwa die Zeitung bieten kann. Die
Zeitung kann z. B. keine Modelle vorweisen, keine Versuche
über Vorgänge in der Lust, über Farbenerscheinungen, über
die in neuerer Zeit immer wichtiger werdende Elektrizität
machen. Doch sollte der Arbeiter sich von solchen Vorgängen
einigermaßen eine deutliche Vorstellung bilden können, um
mit der Zeit fortzugehen.

Ausstellungswesen. Es ist beabsichtigt, im Jahr 1893
eine schweizerische lcndwirthschaftliche Ausstellung abzuhalten.
Ueber diesen Gegenstand hat Bundesrath Deucher, Vorsteher
des Landwirthschaftsdepartements, mit Vertretern des schweiz.

landwirthschaftlichen Vereins, der ökonomischen Gesellschaft
des Kantons Bern, sowie der ^scisratiorr Noruaircis eine

Besprechung.

— Ausstellungen in Bulgarien. Man schreibt
aus Sofia: Die Regierung macht große Anstrengungen, um
die im Jahre 1892 und 1893 stattfindenden lokalen Agri-
kultur- und Industrie-Ausstellungen so imposant als es nur
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